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Okonomische Globalisierung

Konsequenzen für den Staatsbegriff und die internationalen Beziehungen ZW1-
schen den Staaten

Der Begriff „wirtschaftliche Globalısierung“ hat se1lt einıger Zeıt 1n der wirt-
schaftlichen un!: politischen Diskussion offenbar Hochkonjunktur. Es o1ibt jeden-
falls aum eıne orößere Veranstaltung der Mediendiskussion mehr, 1n der nıcht
auch das Phänomen Globalisıerung un! se1ne Folgen Gegenstand der Auseıinan-
dersetzung sind [)as Jüngste Weltwirtschaftstorum 1n [)avos mM1t dem engagıerten
Plädoyer VOINl US-Präsident Clinton und die schon be1 der Welthandels-
konterenz 1n Seattle deutlich gewordenen Reaktionen haben das ErHeHt gezeıgt.

An sıch sınd weder das Phäiänomen och der Begriff 116  C Dennoch stand bıs
welt 1n die x0er Jahre der Begriff „Internationalisierung“ 1m Vordergrund. YST ın
den O0er Jahren hat sıch insbesondere aufgrund der Beschleunigung un: der Er-
weıterung der dahinterstehenden Entwicklung der Begriff der Globalisierung
durchgesetzt.

Stärker och als der damalıge Termıinus Internationalısıerung löst der Begrıiff
der Globalisierung heute eıne ambivalente Reaktion EL  N Neben der überwiegend
posıtıven Bewertung durch die Okonomen verbinden damıt ımmer mehr Men-
schen auch dorgen und Ängste. Globalıisierung der Wırtschaft bedeutet für S1€
auch eın 7zunehmendes Ausgelietertsein die Entwicklungen anonymer Märkte
miı1t unübersehbaren Konsequenzen für ıhre eıgene Zukuntft. Diese Unsicherheıit
W1I'd vielfach och verstärkt durch einselt1g formulierte Negatıvthesen, die VO

der zunehmenden Ohnmacht der Politıik, dem vorgezeichneten Weg 1n mehr IJn-
gerechtigkeıt, Ja VO Ende der Demokratie sprechen.

Zur Geschichte der ökonomischen Globalisierung

Angesichts dieser ambivalenten, Ja zunehmend negatıven Bewertung des Begrittes
dürfte CS zunächst nuützlıch se1nN, niher analysıeren, W aAsSs der Vorgang der
ökonomischen Globalısierung eigentlıch meınt.

Grenzüberschreitende Wıirtschaftsaktivitäten, iınsbesondere ın der OFM des
wechselseıtiıgen Handels, zibt 05 1n der Geschichte der Menschheıt praktisch
schon iımmer. In Italıen 1St bıs heute die Renaı1issance als eıne der Hochzeıiten des
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schon damals nahezu weltweıt operierenden Handelssystems lebendig. Der Aus-
bau wichtiger Schiffswege W1€ ZUIN Beispiel der Suezkanal,;, die Entwicklung des
Eisenbahnwesens un!: insbesondere die Industrialisierung haben 1m VErSANSCHCHIL
Jahrhundert den internationalen und auch interkontinentalen Handel ständig
weıter ausgedehnt.

WAar hat N 7zwiıischen den beiden Weltkriegen iın den internationalen Handels-
beziehungen eıne zeıtweılıge Verlangsamung, eınen Zewılssen Rückgang 24 w
gyeben. ber ach dem Ende des /weıten Weltkriegs ST /1LG schon 1ın den 50er

Jahren eıne KG Dynamık e1n. Zunächst 1n Europa, ATl aber auch 1n anderen
Teıilen der Welt entwickelten sıch CC Formen der grenzüberschreitenden WIrt-
schattlıchen Kooperatıon und Integration.

Flankiert un stimuliert zugleich wurde diese regionale Entwicklung durch eın
7zunehmendes Drangen 1n Rıchtung weltweıter Offnung der Handelsgrenzen, e1-
11C Zıel, das schon 194 / mi1t dem Abschlufß des „General Agreement Tarıts
aN! Irade“ Allgemeınes Zoll= un! Handelsabkommen) etabliert worden
W al. Nıcht L1UT die Industrieländer sollten ıhre Märkte öffnen; auch dıe Entwick-
lungs- un iınsbesondere die Schwellenländer sollten zunehmend iın den Welthan-
del einbezogen werden. Die dem soz1alıstischen 5System des (Jstens angehörenden
Länder konnten 1n diesen Offnungsprozeß allerdings erst ach dem Zusammen-
bruch des Eısernen Vorhanges ab 1990 einbezogen werden.

Schon diese wenıgen Hınweise eriınnern daran, da{ß der Prozef(ß der Grenzüber-
schreitung und damıt auch der Globalisierung 1mM Handel alles andere als orund-
sätzlich HCU 1St Auffallend 1ST jedoch seıine starke Beschleunigung ın den etzten
Jahren SOWI1e dıe Tatsache, da{ß dieser Proze{fß dabe1 auch eıne CU«C Qualität DG
W ONNECI hat Man ann geradezu VO eıner revolutionären Entwicklung iınsbe-
sondere 1ın der etzten Dekade des Ende SCHANSCHCH Jahrtausends sprechen.

Ursachen und Erscheinungstormen
Die Ursachen für diese Entwicklung sınd vielfaltıg. Eınıige sınd schon se1lt länge-
d wırksam, andere haben GfST in Jüngerer eıt ıhre Explosivkraft entfaltet.
Wıiıchtig 1St jedoch, da{ß die verschıiedenen Kausalıtäten sıch dabe1 nıcht selten
wechselseıtıg verstärkt haben und weıter verstärken.

iıne der Hauptursachen für dıe starke Zunahme des internatiıonalen Handels
iın den etzten tfünt Jahrzehnten W AaTr un: 1STt „weıtellos die Politik der progressiven
Offnung der Grenzen. CJ un!: viele andere regionale Kooperatıonen,
VOT allem 1aber dıe mehrtachen Liberalisierungsrunden des AT haben dem
grenzüberschreitenden Handel ımmer mehr Spielraum geschaffen un ımmer
mehr Länder 1n den wirtschaftlichen Freiverkehr einbezogen. Gleichzeıitig hat
der Ausbau der Iransportsysteme Land, Wasser un: V.OTI: allem 1n der Lutt
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den Waren- un Leistungsaustausch technısch vereinfacht, beschleunigt un!: ıh
auch deutlich verbillıgt.

Di1e entscheidende TIriebkraft technıscher Art WAar un: 1sSt jedoch die geradezu
explosionsartıge Entwicklung der Intormationstechnologien. S1e haben
iınsbesondere bıs dahın unmöglıch erscheinende Gire weltweiıte Kommuniıkati-
onsmöglıchkeıten hne Zeıtverzögerung geschaffen un!: Lun das offenbar och
iımmer. Jedenfalls scheıint der Innovationsprozeiß 1n diesem Bereich och eher
Anfang als bereıts Ende stehen.

All diese Kausalıtäten haben die internatiıonalen Wırtschaftsbeziehungen auch
1ın ıhren Erscheinungstormen weıtgehend verändert und [u  a} das jeden Tao mehr
SO hat sıch der intraıindustrielle Handel 1n den etzten Jahrzehnten oyrundlegend
verändert. Wurden ursprünglıch VOT allem Fertigwaren Rohstoffe SC
tauscht, hat sıch daraus 1m Lauf der Jahrzehnte immer mehr eın Handel mı1t
weitgehend gleichen oder Ühnlichen Produkten entwickelt.

Die etzten beiden Jahrzehnte sınd VOEL allem gekennzeichnet durch die Tf
überschreıitenden Verflechtungen der Produktion selbst. Durch die Aufspaltung
VO Wertschöpfungsketten entstehen ımmer mehr Produkte AUS Teılen, dıie in
terschiedlichen Ländern hergestellt werden, un: ZWAAaTr nıcht 11UT 1ın Nachbarlän-
dern, sondern weltweit Verstrfebh:t Die komparatıven Vorteıle der unterschiedlichen
Standorte (unterschiedliche Arbeıtskosten, unterschiedliche Qualifikationen der
Arbeıtskräfte, unterschiedliche Reglementierungen SOWI1e Steuern und Abgaben-
Systeme USW.) werden zunehmend weltweıt AaUSSCNUTZL, weıl die rasante Entwick-
lung der Informationstechnologıe un: der Verkehrssysteme das ermöglıchen.

Dıieser (>10 0 Wettbewerbh findet dabe1 nıcht 1Ur zwıschen den SOgeENANNLEN In
dustrieländern STa  D} sondern 1n gleichem Ma{ß auch zwıschen un!: mI1t den Kaf-
wıicklungs- un!: Schwellenländern SOWI1e den SOgENANNLEN Transformationslän-
ern Er 1St 1m vollen Sınn des Wortes ylobal, enn Alst zumiındest 1im Prinzıp

keines dieser Länder mehr aufßen VO  —$ Ile Länder un Ländergruppen sınd 1n
diesen Wettbewerb einbezogen. Jedenfalls haben sıch egrundsätzlıch abson-
dernde Außenseiterländer Ww1e€e 7A08 Beispıiel uba un: Nordkorea keıine e1gen-
ständigen Chancen mehr.

Am weltesten tfortgeschrıtten 1m wirtschaftlichen Globalisierungsprozeiß sınd
zweıtellos die Finanzmärkte. Als SOZCENANNLE „Frontrunner”“ siınd S1€e zugleich
eine der stärksten Triebkräfte für andere Wıirtschaftsbereiche.

War haben viele Länder 1in den ersten Nachkriegsdekaden lange versucht, ıhre
natıonalen Fınanz- un!: Kapıtalmärkte durch Reglementierung des Kapıtalver-
kehrs ach außen schützen. Di1e technologischen Entwicklungen SOWI1e dıe
nehmende Offnung der Grenzen für andere Bereiche haben 1aber 1m Lauf der eıt
diese Reglementierungen stark erodıiert, W as nıcht selten für die betroffenen K Aan=
der kontraproduktiven Entwicklungen geführt hat

Deswegen Wlr auch 1er der Liberalisierungsprozefß letztlich unausweıchlich,
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wenngleıch gerade für die SOgENANNLEN „emergıng countrıes“, dıe Schwellenlän-
der, das richtige „sequencıng”, die richtige zeıitliche Abtfolge be1 der Liberalisie-
LuNng außerordentlich wichtig 1St

Kapıtal 1St nıcht 11UT EexXxtIrem mobil; e wırd auch zunehmend hochprofessi0-
nalısıerten Märkten in teilweıse hybriden Anlageformen gyehandelt. Das Ergebnıis
1St annn nıcht 1U ein hohes Ma{iß Mobilıität, sondern nıcht selten auch 'ola-
tilität den Finanzmärkten. Das annn insbesondere für all diejenıgen, dıe darauf
nıcht eingestellt sınd, außerordentliche Probleme autwerten.

Konsequenzen der zunehmenden Globalisierung des Wırtschaftsprozesses
Es 1St unbestreıtbar, da{fß die Märkte insgesamt orößer un: auch tiefer werden. Fur
den marktwirtschaftlichen Proze{ß bedeutet das 7zweıtellos eın Mehr Al Wettbe-
werb MIt der Konsequenz eiıner effizienteren Allokatiıon der Ressourcen 1m Sınn
der ökonomischen Fttizienz. IDiese Steigerung der Fiffizienz bedeutet zugleich
eın Mehr weltweıtem Wohlstand.

Wohl hängt die Verteilung dieses wachsenden Wohlstandes 1n stärkerem Ma{(se
och als bısher VO der Leıistungs- un Wettbewerbskraft der Player ab Insge-
SAaMmıt bedeutet jedoch die progressive wirtschaftliche Globalisierung eın Null-
summenspıel, be1 dem Gewıinne un Verluste sıch letztlich ausgleichen, hne da{ß
6S eınen Vorteil für die Gesamtheıt o1bt. Im Gegenteıl! Das Mehr weltweıtem
Wettbewerb wırd ogrundsätzlıch auch eın Mehr weltweıten Sozialprodukt. Na-
türlıch heißt das nıcht, dafß dıe Globalisierung damıt auch für alle Beteiligten I6RURE

Vorteile bringt. Wıe be1 jeder Intensivierung des Wettbewerbs x1bt A neben den
Gewıinnern immer auch Verlierer. Hıer MuUu H1E  3 aber sorgfältig unterscheiden.

In der vgegenwartıgen Diskussion erd die Globalisierung Z Beispiel nıcht
selten für Probleme verantwortlich gemacht, dıe ıhre Ursachen eigentlich Danz
woanders haben Wenn EWa 1n den Alterssıcherungssystemen mancher Industrie-
TAaAten aufgrund der veränderten demographischen Strukturen Finanzıerungs-
probleme auftauchen, der WenNn das bısherige Wachstum der Staatsverschuldung
zunehmend Grenzen stÖöfßst, der WE aufgrund VO gesellschaftlıchen oder
polıtischen Verkrustungen die Innovationstähigkeit der Wirtschaft zunehmend
gefährdet wırd, ann haben solche organge nıchts jedenfalls unmıttelbar nıchts

mı1t der Globalisierung un Solche Probleme sınd das Ergebnis VOIN Fehlent-
wıcklungen, die ohnehıin korrigiert werden mussen. Politiker neıgen allerdings
gegenwärtıg oft dazu, auch diese aufgestauten Probleme eintach als eıne Konse-

der Globalisierung darzustellen.
Rıchtig 1STt allerdings: Die Globalisierung legt solche ınternen Schwächen un

Probleme schneller un konsequenter offen Inflexible Strukturen A Arbeits-
markt werden durch den globalen Wettbewerb Al den Märkten un 7zwischen en
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Investitionsstandorten rascher und nachhaltiger bestraft als bisher: nämlıch durch
wachsende Arbeıtslosigkeıt. Die Finanzmärkte drängen auf dauerhafte Diszıplin
der natıonalen eld- und Finanzpolitik; un S1Ce beschränken damıt den beque-
1E Ausweg für den Staat, die Lasten durch mehr Staatsverschuldung einfach all

dıe nächste (Generation weıterzugeben.
Rıchtig 1St natürlich auch Die Globalisierung o1bt vielen Unternehmen bessere

Chancen, ıhre Ertrage iın andere Länder verlagern un Steuern und Abga-
ben SParecn. In Ländern MI1t hohen Steuern un!: Abgaben werden dadurch die
Finanzierungsprobleme für den öffentlichen Sektor och verschärftt. Ursache un
Wirkung dürten hıerbeli jedoch nıcht verwechselt werden. Der ylobal härtere
Wettbewerb 1St nıcht dıe eigentliche Ursache der Probleme. Er legt S1C 1Ur konse-
quenter offen und sanktıonıiert S1E VOT allem schneller.

iıne HE Dimension des Wettbewerbs

Mıt der Globalısierung entsteht 1aber auch eiıne anz OE Dimension des Wettbe-
werbs selbst. Wohl aIll deutlichsten zeıgt sıch das be1 dem verstärkten Auteinan-
dertreffen von. weltweit hochmobilem Kapıtal eiınerseılts un: dem VOT allem 1n
vielen europäıischen Ländern 7weıtellos wenıger mobilen un: tlexıblen Faktor
Arbeıt. Di1e Arbeitskosten bekommen VOT allem 1n den Ländern mı1t relatıv ger1in-
CI beruflicher, regionaler und soz1aler Mobiılıtät eıne ımmer zentralere Funktion
als Wettbewerbstaktor. Idiese CC Sıtuation ann weıitreichenden Veränderun-
sCH tühren. Das oalt VOT allem auch für den bisherigen Lohnbildungsprozeiß, S>
dentfalls dort, bısher Kollektivvereinbarungen domıinıeren. Und das Ergebnis
2NR sehr ohl für manche Länder eın höheres Ma{iß Dıfferenzierung 1n der
Verteilung der Arbeitseiınkommen bedeuten als bisher.

Darüber hınaus gewınnen 1m ylobalen Wettbewerb für Investitionen 7zweıtellos
auch dıe sogenannten Standorttaktoren insgesamt eıne zunehmende Bedeutung.
Im ylobalısıerten Wettbewerb können Investoren den Standort tür iıhre Investiti10-
LICI1HN 7zweıtellos treıer wählen als bısher. Tradıtion, regionaler und natıonaler ezug
spıelen schon heute NMOT. allem be1 Grofßunternehmen eiıne ımmer veringere Rolle
Dagegen haben Arbeıtskosten, Steuern und Abgaben, Regulierungen und nıcht
zuletzt auch die Glaubwürdigkeıit der Politik iınzwischen eıne 1e] orO-
ere Bedeutung als früher. Insgesamt 1ST das durchaus nıcht negatıv.
Allerdings können jer auch Probleme entstehen, WE Beispiel einzelne
Länder bewulfßt auf Verzerrungen n d Dıskrıiıminierungen T A ihren (sunsten SCL-

ZEN,; indem S1CE sıch internatıonalen Mindestvereinbarungen wW1e€e Umweltschutzre-
geln oder auch Kinderarbeitsverboten wıdersetzen der S1C nıcht anwenden.

Ungerechtfertigte Wettbewerbsprobleme können auch entstehen, durch
A kurzatmige Entwicklungen all den Finanzmärkten ungerechtfertigte, der
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tatsächlichen Entwicklung nıcht genügend Rechnung tragende Übersteigerungen
entstehen. Sal solchen zeıtweısen Übersteigerungen annn CS nıcht zuletzt autf-
orund des Ort oft vorherrschenden Herdenverhaltens VOTL allem leicht be1 eıner

kurzfristigen Verschuldungsstruktur eınes Landes kommen. Neben der Ver-
meıdung VO starker Kurzfristorientierung der Schulden 1St VOTL allem e1in ho-
hes Ma{ß All ökonomischer Glaubwürdigkeıit der Politik für die Vermeidung e
tährlicher UÜberreaktionen der Finanzmärkte wichtig.

Fur das dauerhafte Funktionieren der globalen Finanzmärkte 1St allerdings
auch eın Mindestmafß Regelbindung für die Ort andelnden Akteure un: In-
stıtutionen notwendig. Die bisherigen natıonalen Autsichtssysteme stofßen jer
1m ylobalen Wettbewerb zunehmend ıhre Grenzen. Deswegen sınd 1er we1l-
tere Bemühungen wichtig.

1ıne C6 Dimension stellt sıch 1m ylobalen Wettbewerb auch für die SORC-
Nannte Antimonopolpolitik. Die täglıch Meldungen ber grenzüberschre1-
tende Megatusionen sowohl 1mM Fınanz- als auch 1m Realsektor werten jedenfalls
die rage auf,; ob un: ab W allıl der Oligopolisierungs- b7zw. Monopolisierungs-
trend 1n Einzelbereichen der Weltwirtschaftt die Funktionstähigkeıit des künftigen
Wettbewerbs untergraben annn Das oılt letztlich auch für die TADE, ob dıe schon
oft Zzıtlerte LO bıg faıl-These“, da{ß 18 eıner gewıssen Größe eın Scheitern
ezu unmöglıch sel, nıcht auf Dauer den Wettbewerb un: damıt das treiheitliche
Wırtschaftssystem gefährden ann. Fur mich als überzeugten Befürworter elnes
dauerhaft wettbewerbsorientierten 5Systems entstehen 1ın diesem Bereich jedenfalls
zunehmend Fragen, die meılnes Erachtens internationale der Al supranationale
Antworten ertordern.

Neue Herausforderungen
Insbesondere diese neuartıgen Dimensionen des Wettbewerbs konfrontieren das
Konzept un die Realıtät des heute 1n der Welt vorherrschenden Nationalstaates
mı1t un: weıtreichenden Herausforderungen.

Der moderne Staat definiert sıch 1m wesentlichen durch reıl FElemente: eın
Staatsgebiet, eın Staatsvolk und eine Staatsgewalt. Be1 der Ausübung der Staatsge-
walt 1St dabe1 1m Rahmen des Völkerrechtes souveran, annn selbst ber
seıne eıgene Ordnung un se1ın eıgenes Regelwerk entscheıden. IDiese Ordnung
un dieses Regelwerk mussen jedoch beachten, da{fß der heutıge Staat zugleich eın
Solidarverband ist: be1 dem die Miıtglieder 1ın wiıchtigen Bereichen füreinander
un für das (zanze einstehen mussen, und Z AT: generationsüberschreıitend.
ıe Realıtät des heutigen Natıionalstaates zeıgt Je ach der Hıstorı1e, aber

auch den vorherrschenden gesellschaftlichen un relıg1ösen Wertvorstellungen
1ın der konkreten Ausgestaltung allerdings orofße Unterschiede. Selbst 7zwıschen
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den tradıtionellen westlichen Demokratien o1bt 65 nıcht 11UT erhebliche vertas-
sungsrechtliche Unterschiede. Besonders ausgepragt sınd auch die Unterschiede
in den jeweılıgen konkreten Wıirtschafts- un Sozialordnungen. Das beginnt
schon be] der teilweıse erheblichen unterschiedlichen Abgrenzung zwıschen den
staatlıchen un: den privaten Kompetenzbereichen. Und E konkretisiert sıch
ann VOL allern 1n den Wettbewerbsregeln, dem Steuer- un Sozialabgabensystem
un! nıcht zuletzt auch 1n den tür den Arbeıitsmarkt wichtigen Praktiken der
Lohn- un: Arbeitszeitregelungen.

Schon 1in den etzten Jahrzehnten mulfite die nationale Wıirtschafts- und Soz1al-
polıtık be1 iıhren Entscheidungen zunehmend auch die tatsächlichen der N-
tiellen Rückwirkungen auf die Wettbewerbstähigkeıit der eigenen Volkswirtschaft
beachten. Insotern W ar die natiıonale Polıitik schon bısher de tacto nıcht mehr
wirklıch SsSOUveran. Miıt der eskalıerenden ökonomischen Globalisierung un:! der
weıter vordringenden Internationalısıerung der Märkte hat diese Entwicklung Je-
doch eıne Cr Qualität ANSCHOLTNINCIL Der Handlungsspielraum der natıonalen
Politik 1St jedenfalls schon 1n den etzten Dekaden deutlich geringer geworden.
Und WEe1n nıcht alles taäuscht, wırd dieser tatsächliche Erosionsprozeißs der nat1o0-
nalen Politik iın Zukunft eher och weıter zunehmen. Reduziert sıch YA Beispiel
infolge bestehender der Soz1iallasten oder Reglementierungen für NvestO-
F  z dıe Attraktıvıtät des natıonalen Standortes 1m Vergleich anderen, annn 1St
die Wachstumsschwäche mıi1t steigender Arbeitslosigkeıt zumiındest auf Dauer
aum vermeıden. der beurteilen dıe Akteure den Finanzmärkten die
tionale Politik 1m Vergleich anderen Ländern als wenıger wachstums-, stabilı-
tats- un beschäftigungsfreundlıch, ann hat das Rückwirkungen auf die Fınanz-
sStrome un damıt auf die Wechselkurs- un Preiseftftekte.

Gewıilfs, der Zusammenschlufß VO elf EU-Ländern ZUiaT: vyemeınsamen Währung
UuUro un: die Übertragung der Geldpolitik auf dıe Europäische Zentralbank o1bt
den Teilnehmerländern jetzt be] den Wechselkursettekten eın wen12 mehr Schutz.
ber die Währungsunion 1St auch W1€ ıch s ott ZESaAQL habe eıne Rısıko- un:
Solıdargemeinschaft der beteiligten Staaten. Fur Fehler einzelner Miıtgliedstaaten
mussen Jetzt alle einstehen. Die derzeıtige Euroschwäche hat 1eSs allen Beteilıg-
ten Z eıl schmerzlıch deutlich gemacht.

Wıe auch ımmer ob als Nationalstaat der als regionaler Zusammenschlufß
mMi1t teilweıise supranationaler Struktur 1im Zeıtalter der ökonomischen Globa-
lısıerung un der taglıchen Bewertung der Wettbewerbstähigkeıt durch die
Märkte 1St der Handlungsraum der wiırtschaftsrelevanten Politik 7zweıtellos klei-
er veworden.

Dıie Polıitik MUuU sıch bewuftt Se1IN: Sıe steht 1m ständıgen Test der Märkte, un
ZWaAar weltweıt. Deswegen MuUu sS1e die dadurch gewordenen Grenzen ıhrer
Handlungstähigkeit beachten. Dıies darf aber nıcht als eın Verlust an Politik
schlechthin interpretiert werden. Politik als Rıngen die besten Bedingungen
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ür dıe Gestaltung der Gesellschaft wırd N auch in Zukunft veben, Ja, vielleicht
och mehr als bisher. Denn das globalısierte Umfteld un der ylobalisıerte

Wettbewerb werden keıne uhe geben, sondern ständıg (B Herausforderungen
bringen.

DDas oilt gerade auch flr die Gestaltung des Soz1alstaates. Die 'These VO der
unausweıichlichen Egalısıerung auf nıedrigstem Nıveau halte ıch nıcht für ber-
zeugend. uch 1St der Weg 7zurück 1n den Manchester-Liberaliısmus ach meınem
Urteil keineswegs eın unausweichliches Schicksal. Ich bın vielmehr überzeugt: Es
wırd auch in Zukunft Je ach Tradıtion, gesellschaftlicher Struktur un auch der
vorherrschenden Wertvorstellungen unterschiedliche Soz1ialsysteme geben. Ent-
scheiden: 1aber ISt da{ß diese Sozilalsysteme mi1t ıhren Anreizeffekten un: 1n ıhrer
ökonomischen FEtHz7z1ien7z tatsächlich 1im weltweıten Wettbewerb bestehen können.

Die nationale Wıirtschafts- un! Sozlialpolitiık MUu: den Bedingungen der
ökonomischen Globalisierung ıhre Bemühungen VOT allem autf eıne doppelte Auf-
vabe konzentrieren: S1e mu{ erstens 1n allen Bereichen VO der Bildungs- bıs Zr

Sozialpolitik die Kräfte der Innovatıon und der Flexibilität SOWI1e der eigenständI-
SC Leıistung Öördern. Und S1Ee MUu 7zweıtens die bestehenden Regelungen un!: DV-

den sıch ständıg verändernden Bedingungen Unveränderbare
7ıale Besitzstände annn CS ın der Welt VO heute un! MOTSCIL nıcht mehr veben.
Beide Aufgaben sınd 1n der Massendemokratie VO heute nıcht leicht ertüllen.
S1e ordern polıtische Verantwortungstrager, die eınerseılts hinreichende Kennt-
n1ısse ber ökonomische Gesamtzusammenhänge, aber andererseıts auch den Mut
ZUr!r rechtzeıtigen un: nachhaltigen Veränderung haben

Formen internationaler Kooperatıon

Verantwortungsbewußte Polıitik MUu dabe1 auch bereıt se1N, eınen vielleicht 1 -
1LMGT orößer werdenden eıl der Politik A4US dem „Gehäuse des Nationalstaates“
herauswachsen lassen, un: Z W arlr 1ın orm verstärkter internatıonaler Koopera-
t1on der Sal teilweıse auch durch ıhre Zuordnung auf supranationale Strukturen.

Unter dem Stichwort „Global Governance“ (Weltordnungspolitik) wiırd gC-
genwärtıig weltweıt eıne Diskussion geführt, dıe leider der Unschärte der
bısher verwendeten Begriffe leidet. [ )a 1St einerseıts VO der Notwendigkeıt eines
„internationalen 5Systems” die Rede, während andererseıts auch Begriffe Ww1e€
Weltgesellschaft, Weltregierung oder al Weltstaat als Forderungen auftauchen.
Idiese abstrakte und zugleich @XLIEIMM ambıtiöse Diskussion tüuhrt jedoch meınes
Erachtens nıcht weıter. Schon dıe These VO der „Entkopplung VO Staat un: Na-
t10n“ (zum Beispiel Martın Albrow, Abschied OIl Nationalstaat, Frankturt
1998 geht RaSbe welıt. Der Nationalstaat wırd auf absehbare Zeıt auch weıterhın

jedenfalls weltweit die Omınante politische Struktur darstellen. Eınen ‚Welt-
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staat“ Aa iıch MI1r iıınter den heute erkennbaren Bedingungen jedenfalls aum
vorstellen. Er könnte der EXiIrem oroßen Heterogenıität des ‚Weltvolkes“
ohl auch eın demokratisch geführter Staat se1In. Ich halte den Weltstaat deswe-
SCH auch nıcht für wen1g attraktıv, sondern VOT allem für eıne Ilusion jedenfalls
soweılt das heute absehbar 1ST.

Grundlage der internationalen Kooperatıon un um deren Weıiıterentwick-
lung geht c5 letztlich werden jedentfalls weltweıt auf absehbare eıt VOT allem
dıe Natıonalstaaten bleiben, W as allerdings ZeWI1SsSseE supranatiıonale Strukturen 1in
Einzelbereichen un: iınsbesondere 1n Teiılreg1ıonen W1€ 1n Kuropa nıcht AUS-

schliefßt.
Internationale Kooperatıon ISt allerdings be] der Erstellung un: Durchsetzung

VO Regeln für die Wıirtschaft un den Soz1alstaat alles andere als leicht. 7Zwischen
den Staaten un: ıhren Gesellschaften o1bt CS namlıch häufig sehr unterschiedliche
Vorstellungen un Erfahrungen. Die 7A0 Beispıel in den angelsächsıschen Län-
ern vorherrschenden Wertvorstellungen unterscheiden sıch VOINN denen 1n Konti-
nentaleuropa, Asıen der Lateinamerika nıcht selten erheblıich. Hınzu kommen
die unterschiedlichen Entscheidungsstrukturen sowohl 1n der Wıirtschaft selbst
als auch 7zwıschen Wirtschaft un Polıitik.

Das alles bedeutet MICHE: da{ß eıne Kooperatıon be1 der Erstellung un Durch-
SCIZUNG VO internationalen Regeln unmöglıch 1St Im Gegenteıl! S1e 1st möglich,
1aber S1e 1St alles andere als eintach. Kaum 1St gefährlicher als sıch darüber
Ilusionen machen. Allgemeıne Postulate der orofße Entwürte für CHC Archi-
tekturen tühren NUr selten weıter; ohl aber schaffen S1Ce leicht Frustration un!
nıcht selten auch Irrıtatiıonen, nämlich iınsbesondere dann, WEeln S1Ee nıcht realı-
s1ert werden können.

\Was wiırklich NOLT UTE 1St ach meınem Urteıl VOT allem eıne sinnvolle, oraduelle
un: realistische Weiterentwicklung bereıts bestehender Regeln un 5Systeme in
Teilbereichen. Den Versuch, 1mM Rahmen un: der Führung der Vereinten
Natıonen eın generelles un! umtassendes Regelwerk schaffen, halte ıch dage-
CI insbesondere auch 1mM Licht der bisherigen Erfahrungen mı1t den Vereinten
Natıonen für problematiısch.

Dıie Überprüfung b7zw. Weiterentwicklung der bısherigen Ansätze sollte sıch
AT allem auf tolgende re1ı Aktionsbereiche konzentrieren: eıne Weiterentwick-
lung der Regeln der Welthandelsorganısation eıne kritische Überprüfung
der Arbeit des Internationalen Währungsfonds und der Weltbank, eıne
Weıiterentwicklung der Kooperatıon 7zwiıischen den natıonalen Autsichtsbehörden
tür diıe Finanzınstitute.

Die W’TO sollte sıch ZW ar auch weıterhın für den Abbau VO Protektion un:
für eiıne tortschreıitende Handelsliıberalisierung einsetzen. Darüber hinaus stellen
sıch für S1E ach meınem Urteil ımmer deutlicher 7zwel Aufgaben:

Die gerade 1ın etzter eıt zunehmende Zahl VO Megafusionen wirtft immer
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mehr auch die rage auf, ob dadurch auf Dauer der Wettbewerb gefördert der
beeinträchtigt wırd Zurecht haben die meısten oroßen Industriestaaten (ein-
schließlich der EU) schon bısher sogenannte Wettbewerbs- der Fusionskontroll-
behörden eingerichtet. Intolge der Globalisierung vieler Märkte sollte meınes Br
achtens geprüft werden, ob diese bisherigen nationalen bzw. regionalen Regelun-
SCH och ausreichen der ob nıcht auch 1m Rahmen der W’TO eın ergänzendes
Regelwerk m1t eıner Zew1ssen Entscheidungskompetenz ertorderlich 1St

Im Hınblick auf die soz1ale Verantwortung der Wirtschaft halte ıch CS auch für
leg1tim, „wischen den Regeln der NALG) für Handel und Investitionen un dem
soz1alen Mindeststandard der „International Labour Organısatıon“ (ILO, Inter-
natıonale Arbeıtsorganısatıon) eıne Verbindung herzustellen un: sS1e zugleich
eınen elementaren Katalog VO  3 Umweltnormen erganzen. Hierbei 1St aller-
dings grofße Behutsamkeıt nÖöt1g, enn diese Mindeststandards un Normen dür-
fen nıcht mıßbraucht werden als Schutz der Industrieländer den Wettbe-
werb der Entwicklungsländer der umgekehrt.

Die auf das sogenannte Bretton-Woods-Abkommen VO 1944 zurückgehenden
Instıtutionen 1W un: Weltbank un! sınd 1n den etzten Jahre nıcht selten
Gegenstand heftiger Kritik. Insgesamt haben S1e jedoch ach meınem Urteil

aller auch VO MI1r nıcht selten vorgetragenen Kritik eıne durchaus posıtıve
Arbeıt geleistet. Jedenfalls halte ıch eıne grundlegende Änderung ıhrer Aufgaben-
stellung un ıhrer Architektur weder ür notwendig och für sinnvoll.

Allerdings sollten tolgende re1 Aspekte stärker beachtet werden:
Der IWRF sollte seıne Aufgaben VOT allem 1n der regelmäfßsıgen un kritischen

Surveıillance der makroökonomischen Polıitik der Mitgliedsländer sehen. Die 1N-
zwıschen eingeleıtete Verstärkung der Iransparenz der Daten SOWI1e auch ıhrer
Bewertung ann dabe1 Fehlentwicklungen sowohl den Märkten selbst als auch
1n der Politik verstärkt entgegenwiırken.

Sowelılt 1ın Fällen VO  — dennoch entstehenden Krisensiıtuationen W F-Hiılten
notwendig werden, mussen diese künttıg och deutlicher als bısher SIrENZC
Auflagen Z13T Korrektur der tatsiächlichen Fehlentwicklungen gebunden werden.
Darüber hınaus mussen S1€e bemessen werden, da{ß dadurch andere Länder
nıcht leichtfertigem Handeln verleıtet werden (Moral Hazard Probleme). Die
Aufgabe des IX besteht VOIL allem 1n der Erhaltung der Funktionstähigkeit des
internationalen Währungssystems, dessen internationaler Wächter 1St

IDavon unterscheiden 1ST dıie Aufgabe der Weltbank und der regionalen Kaf-

wicklungsbanken. S1e sollen Aazu beitragen, durch Kredithiltfen und Beratung die
wirtschaftliche Entwicklung 1n den SOgZCENANNLECN Entwicklungsländern ördern
un: auch die ort oft vorherrschende Armut überwinden. Die Aufgabe VO

1W und Weltbank sınd ZW al 1n ZEW1ISSEM Ma{fiß komplementär; die Kompetenz-
abgrenzungen sollten aber nıcht verwischt werden.

Eın besonders schwier1iges Thema angesıchts der Globalisierung der Fınanz-
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märkte 1sSt die regulatorische Beaufsichtigung der den Märkten operierenden
Finanzınstitute. Die bisherigen regulatorischen 5Systeme siınd tast alle aut nat1o0-
nalstaatlıcher Ebene angesiedelt und nıcht selten gegliedert ach den verschiede-
[1CI11 Sektoren: Banken, Börsen, Versicherungen US W. 7 AT arbeıiten schon selt den
s0er Jahren VOT allem die Regulationsbehörden der (310-Staaten für den Banken-
bereich relatıv CS un!: haben inzwiıischen auch SOgENANNLEN CO
princıples“ (Grundprinzıpien) bzw. vzemeInsame Mındestregeln tür die Autsıicht
entwickelt. Diese ınftormelle Zusammenarbeıt, die sıch insbesondere mı1t Unter-
stutzung der BIZ (Bank für internationalen Zahlungsausgleich) 1n Basel entwık-
kelt hat, soll Jetzt 1ın eiınem orößeren Rahmen weıterentwickelt werden.

Auf meılınen Vorschlag hın haben die 7-Staaten 1m VErgaANSCHNCNMN Jahr eın 5SUORC-
NANNFeS iınternationales Stabilıtätsforum eingerichtet mı1t dem Ziel, die Zusam-
menarbeit der natıonalen Regulationsbehörden mı1t dem IWE der Weltbank, der
ECD un der BIZ intensiıvieren un: rechtzeitig möglichen Fehlentwicklun-
CIl un Krısen entgegenzuwirken.

Dieses Forum, dem ınzwıschen auch eıne Reihe der SOgENANNLEN „emergıng
countrıes“ angehören, 1St gegenwärtıg dabeı, eıner Reıihe VO esonders aktu-
ellen Fragen W1€ Einbeziehung der „offshore center“, der Hedge Funds (Absıche-
rungsfonds) un: orößere Iransparenz der „capıtal tlows  CC (Kapitalflüsse) konkrete
Vorschläge entwickeln. Hauptziel 1St dabe1 nıcht ein Mehr Regulierung. Es
yeht vielmehr VOTL allem darum, Vorsorge treffen, die Finanzmärkte dauer-
haft tunktionsfähig erhalten un: S1€e wenıger abhängıg VON Kurzfristreaktionen

machen. Wıchtig für dıe Effizienz dieses Forums 1St iınsbesondere seıne Infor-
malıtät. Ich habe bewufßt davon abgesehen, eıne CUu«C tormelle internatıonale In-
st1tution vorzuschlagen. Deren Realisierung hätte nıcht ET viel Zeıt gefordert,
sondern zumiındest iın der Anfangsphase politische Rıvalitäten und Kontrover-
SCI] ausgelöst. Die Jetzt realisıerte orm des regelmäßig zusammentreffenden
ZENANNLEN Runden Tisches (mıt eiınem kleinen Sekretarıat 1n der BIZ) 1St, zum1ın-
est tür den Begınn, die eindeutig effizientere orm der Zusammenarbeit ZWI1-
schen den Nationalstaaten und den internatiıonalen Organısatıonen.

Insgesamt halte ıch eiıne vorsichtige Weıiterentwicklung des iınternationalen SYy-
für den ANSCHMLCSSCHCH Weg Zu ambitionierte Retorm- un:! Neubaupläne

laufen nıcht FFERH: Gefahr, langwıerige un!: kontroverse Diskussionen auszulösen;
S1e produzıeren Ende nıcht selten schwerftällige, kostspielige un meı1st aum
handlungsfähige Organısatiıonen. Oft verbergen sıch hınter allzu ambitionıerten
Ideen auch gleichmacherische Zielsetzungen gegenüber anderen Kulturen, Natıo-
Hen un!: Strukturen. Gerade 1n Europa, 1aber auch 1in den WLSA sınd gelegentlich
miıssıonarısche Eiıterer Werk, deren Vorstellungswelt bısweilen geradezu VO

neokolonialistischen Ideen beherrscht erd
Selbst be1 den meınes Erachtens grundsätzlich richtigen Bemühungen die

Entwicklung elines Katalogs für ein Weltethos (vgl Hans Küng) halte ıch
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eın behutsames Vorgehen Hr wıchtıig. Denn Globalisierung 1St nıcht VO vornher-
eın auch ıdentisch mıt Universalisierung 1 Sınn eiıner einheitlichen Wertorientie-
FUNs.

uch 1ın der Welt VO MOTrSCH erd letztlich die Vieltalt der Iradıtionen un:!
Kulturen dominant bleiben. Deswegen werden auch weder der Nationalstaat
och natıonale Polıitik 1n Zukunft verschwinden. ber S1Ee werden staärker als bis-
her 1mM globalen Wettbewerb stehen. Denn die ökonomische Globalisierung 1STt
un: bleibt unumkehrbar. uch ıhre Weiterentwicklung 1STt unauthaltbar. Dıie Na-
tionalstaaten mussen sıch 1n ıhrer internen Politik dieser Herausforderung stellen
un: zugleich durch grenzüberschreitende Kooperatıon A beitragen, 1m ınter-
natıonalen Bereich eın Mindestmafß Regeln etablieren un: durchzusetzen,

die mı1t der Globalisierung verbundenen Rıisıken un!: Probleme 1ın Grenzen
halten.
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